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Selbermachen kann gefährlich sein!
Eine Kurzgeschichte aus dem Jahr 1994

Von Hr. Dipl. Ing. Dr. Georg KARL

Mit Gruseln denke ich an die Anfangszeit meiner
Autobastlerrein - als warnendes Beispiel sei, „ge-
beichtet“, was ich alles anstellte.

Zum Beispiel machte mich im Winter ein Passant
durch heftiges Winken aufmerksam, das  ein Vor-
derrad meines Austin A 90 auf dem Eis sich nicht
drehte- die Öldruckzylinder waren am Blockieren
schuld. 

In einem alten Auto Lerlehrbuch  stand das Re-
zept für den Selbstansatz einer Bremsflüssigkeit: 

1 Teil Rizinusöl mit einem Teil Spiritus mischen.
Das tat ich - und siehe da: die Bremsen funktio-
nierten wieder, das Schleifen an den Backen war
weg, die Bremstrommeln nach Ende einer Fahrt
wieder kühl. 

Das „dicke Ende“ kam im  Sommer: 

In der hintersten Weststeiermark. Die alte Straße
von Trahütten nach Deutschlandsberg werden ja
manche noch in Erinnerung haben, langes Ge-
fälle, dann wieder eben und dann ein über 20-pro-
zentiges Gefälle nach Deutschlandsberg hinunter. 

Nun sprang beim Austin bergab der erste Gang
gerne heraus (schweigen wir lieber über das
Fremdfabrikat, das die Firma Austin damals ein-
baute- nach dem mühsamen späteren Getriebe-
wechsel sprang dafür beim Wegfahren der erste
Gang heraus...!). 

Und so musste ich alles mit dem zweiten Gang
bergab „machen“ und dementsprechend fleißig
auf der Bremse stehen. 

Und genau, als die Nase des Wagens sich in das
20-prozentige Steilgefälle neigte traf mich fast
„der Schlag“: das Bremspedal trat ich leer durch -
und das bei beginnenden  20-prozentigem Ge-
fälle; links ein Hang, rechts ein tiefer Graben. 

Handbremse ziehen war sinnlos - die hing irgend-
wie mit dem Fußbremssystem zusammen (wie,
habe ich später auch nicht mehr herausfinden
wollen) und so gab mir mein Schutzengel blitzartig
den rettenden Gedanken ein: wie ein Skifahrer
„Slalom-schleudern“! 

Das ging, weil es sich um eine Schotterstraße
handelte und der Austin nur 2,40 m Radstand
hatte (wie ein Käfer!!) und vorne und hinten große
Überhänge die Schleuderneigung förderten. Und
so fand sich nach einigen heftigen „Wedlern“ ein

rettender Wasserausflussgraben, dessen Wände
die Nase des Wagens gnädig auffingen, mitsamt
dem leicht schlotternden Insassen! 

Im Rückwärtsgang kam ich gar nicht mehr he-
raus, so steil war es. 

Und so grub ich ca. eine Stunde lang das vor dem
Wagen befindliche Erdmaterial weg. 

Inzwischen war die Bremse abgekühlt und funk-
tionierte wieder, so dass ich heil nach Hause kam. 

Schuld am Versagen war die Dampfblasenbildung
(Spiritus hat ja einen niedrigen Siede punkt), die
man in leichteren Fällen durch heftiges, wieder-
holtes Niederdrücken des Bremspedals einiger-
maßen ausgleichen kann. 

In meinem Fall war die Bremse durch das vorher-
gehende, lange Gefälle ganz einfach zu heiß ge-
worden! 

Heute habe ich längst ein Bremszylinder – Home
Werkzeug und die jetzigen Bremsflüssigkeiten
sind auch besser als im Jahre Schnee, als die
Autler sich noch alles selbst zusammenmixten...

Nach 40 Jahren ist mir das alles in frischester Er-
innerung!
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Organisiert wurde die Preisverleihung in bewähr-
ter Weise vom AMV-Team (Arbeitsgemeinschaft
für Motorveteranen) unter seinem neuen Präsi-
denten Ottokar Pessl, und den von Beginn an
Vorsitzenden des Auswahlkomitees, Doyen der
österreichischen Motorveteranenszene Komm.
Rat Franz R. Steinbacher, dem seine heikle Auf-
gabe, Jahr für Jahr, ein außergewöhnliches Her-
zensbedürfnis ist.

Seit 2005 

Der Béla Barényi Preis wurde 2005 erstmalig ver-
geben und wird seitdem alljährlich gegen Jahres-
ende im Rahmen einer Feierstunde in Wien der
jeweilige Preisträger präsentiert. Die Auszeich-
nung der Arbeitsgemeinschaft für Motorveteranen
(AMV) wird an Persönlichkeiten vergeben, die
sich im Besonderen um die historische Kraftfahrt
verdient gemacht haben. 

Das jeweils im Frühherbst tagende Komitee be-
wertet das Lebenswerk von Kandidaten, die als
Aktive in der aktuellen Szene als auch solche die
durch außergewöhnliche Leistungen in der Ver-
gangenheit im österreichischen Kraftfahrwesen
sich hervorragende Verdienste erworben haben.
Aber auch besondere Förderung oder Einsatz im
Einzelnen und für einzelne Projekte als auch Pro-
jekte selbst in den Diensten der historischen Kraft-
fahrt sind in den Satzungen als förderungswürdig
und auszeichnungswürdig angesehen.

Bisherige Preisträger:
2005: 
Patricia H. Fischer, Ex ÖAMTC; 
2006: 
Professor DI Dr. Ernst Fiala, Automobil-Konstruk-
teur, VW Golf; 
2007: 
Ing. Martin Pfundner, FIA-Vizepräsident, ÖASC; 
2008: 
Gen. Dir. Gustav Trubatsch, GD a.D. Castrol; 
2009: 
Professor Dr. Friedrich Indra, Automobil-Konstruk-
teur, TU-Wien; 
2010: 
Heinz Prüller, Motorjournalist, F1-Moderator; 
2011: 
Professor DI Dr.h.c. Jürgen Stockmar,
Steyr/Magna GD Ex, TU Wien; 
2012: 
Professor. Dr. H. P. Lenz, TU Wien; 
2013: 
Hans Herrmann, Rennfahrer, Le Mans-Sieger
1970;  
2014: 
Hofrat Univ.Prof Dr. Alfred Staffen, Präsident
OSK, Unfallmedizin; 
Lisl Mesicek, Präs. ÖGHK, Steyr-Register Austria; 
2016: 
Helmut Zwickl, Motorjournalist; 
2017: 
Ex Vizekanzler BM f. Justiz, Univ. Prof. Dr. Wolf-
gang Brandstetter; 
2018: 
Hofrat Dipl. Ing. Georg Hönig, NÖ Landersregie-
rung;
2019: 
„Masta“ Kurt Bergmann, Rennwagen-Konstruk-
teur, Formel-V-Kaiman  
2020:  —-
2021: 
Dr. Wolfgang Ullrich, Automobil-Konstrukteur und
Audi Rennchef; 
2022: 
Arturo Merzario, Rennfahrerlegende, Sportwa-
genweltmeister 1975 und 1977.

Am Freitag, den 19.Jänner 2024 wurde vor rund
300 geladenen Persö lichkeiten aus der nationa-
len und internationalen Oldtimerszene einschlies-
lich Motorsport und Automobil Technik, im
„Oldtimermuseum KOLLER am Heldenberg“, Nie-
derösterreich 3704 Kleinwetzdorf, Wimpffen
Gasse 5, dank der großzügigen Untersrützung
von Bürgermeister Günther Brandstätter und sei-
nem Organisations Team, sowie Musuemsbetrei-
ber Herr KR Rudolf Koller, der Béla Barényi Award
2023 an Österreichs erfolgreichsten und längst
dienenden Allround Motorsportler, Dieter Quster
verliehen.

Dieter Quester begann seine Motorsport-Karriere
1957 mit Motorboot-Rennen holte 1962 den Eu-
ropameistertitel in der 500 ccm-Rennbootklasse
nach Österreich und startete zwischen 1963 bis
1965 auf Norton, NSU und BMW im Motorrad-
sport. 1965 wechselte er in den Automobilrenn-
sport und gewann die
Tourenwagen-Europa-Meisterschaft in den Jah-
ren 1968 und 1969 auf BMW. Ab 1968 war er
Werksfahrer für BMW und startete überaus erfolg-
reich in der Formel 2. 1974 – Formel-1 Start beim
Großen Preis von Österreich auf einem Surtees
TS9. In den 70er und 80er Jahren Tourenwagen
und Procar-Rennen mit einem Klassensieg in Le
Mans. In den 90er Jahren Start in den US-Renn-
serien IMSA, ALMS und US-Sportscars Cham-
pionship. Heute startet Dieter Quester bei vielen
intern. Veranstaltungen immer noch erfolgreich
mit historischen Fahrzeugen.

Laudator war niemand geringerer als Hans-Joa-
chim “Strietzel“ Stuck, einer der erfolgreichsten
deutschen Rennfahrer und seit über 60 Jahren,
einer der langjährigsten Freunde und Partner bei
Langstrecken-Rennen von Dieter Quester.

Moderiert wurde die mittlerweile 18. Preisverlei-
hung überaus launig und kompetent vom motor
sportinfizierten Rudi Roubinek.

2023 

2023 wird Renn-Legende Dieter Quester – For-
mel 1, Formel 2, DTM-Rennfahrer und 4facher
Tourenwagen Europameister - der Geehrte sein.
Durch den Wechsel der bisherigen Sponsoren
kann die Feierstunde allerdings erst im Jänner
2024 zur Durchführung gelangen. Und zwar im
„Oldtimermuseum KOLLER am Heldenberg“, NÖ.
(3704 Kleinwetzdorf, Wimpffen Gasse 5).

Der Preis

Das sichtbare Symbol des Preises ist ein schwe-
rer goldener Löwe, in Handarbeit in Bronze ge-
gossen. Das Vorbild dazu sind die beiden Löwen,
die das Nussdorfer Wehr, die Schleuse an der
Donau am Beginn des Donaukanals bzw. die
Schemerlbrücke (Otto Wagner, 1897 – 99 erbaut)
in Wien Döbling krönen. Diese einzigartigen mo-
nomentalen Skulpturen sind das Werk des Wiener
Bildhauers Rudolf  Weyr  (1847 – 1914). Sie dien-
ten dem berühmten Logo des Automobilprodu-
zenten Gräf & Stift ebenso als Vorbild, jedoch
steht der Gräf – Löwe mit seinen Vorderpfoten
entweder auf einer Halbkugel oder auch auf einer
ganzen Kugel, die mit den angedeuteten einge-
zeichneten Erdteilen unseren Planeten symboli-
sieren. Die Statuette des Béla Barényi Löwen
zeigt das legendäre Tier hingegen undressiert in
angedeuteter freier Natur, wenn man will in offe-
ner Wildnis, kampfbereit für jede neue Unterneh-
mung.

Der Löwe

Eine besondere lebenslange Beziehung zum Tier
Löwe ist über den großen österr. Konstrukteur
und Automobil Sicherheitspapst Béla Barényi
überliefert. Dies kann auch in seiner großen Bio-
grafie von Dr. Harry Niemann,“ Béla Barényi - Pio-
neer of Passive Safety“, Mercedes-Benz
Classique Car Library, USA, 2006 nachgelesen
werden. Vielleicht bestand sogar zu den monu-
mentalen Vorbildern der kleinen Skulptur des Béla
Barényi Preises in Nussdorf eine 
direkte Verbundenheit. Leider können wir unseren
berühmten Namensgeber des Preises über die-
ses Geheimnis nicht mehr befragen.
Prof. Ing. Béla Barényi

Mit über 2500 angemeldeten Patenten ist Béla
Barényi sicherlich einer der schöpferisch poten-
testen österreichischen Entdecker, Entwickler und
Erfinder im Automobilwesen. In jedem Automobil
und das gilt vor allem auch heute noch, ist ein
Stückchen von Barényi, heißt eine allgemein gül-
tige Weisheit. Spitzenentwicklungen Barényis
waren die Fahrgast Sicherheitszelle mit leicht ver-
formbaren und energieverzehrendem Drumherum
und vor allem die Sicherheitslenksäule, die die ge-
fährlichen Lenkspieße ablöste. 

Alles Entwicklungen zur Hebung der aktiven und
vor allem der passiven Sicherheit im Kraftfahr-
zeugbau, zu einer Zeit in der noch niemand davon

etwas wissen wollte. Dadurch erst um Jahrzehnte
später beim Bau von Fahrzeugen angewandt und
dem Käufer erwerbbar gemacht, wurden Barényis
Entwicklungen noch unentbehrlicher und sicher-
lich mehr als segensreich. 

Nicht zuletzt war Barényi der Urvater und Schöp-
fer des Konzepts des Volkswagens (Käfer) der
von Porsche schließlich vermarktet wurde.

Barényi wurde am 1. März 1907 in Hirtenberg Nie-
derösterreich geboren. 

In der Familie waren Physik und Technik zuhause.
Der Onkel besaß allein in Deutschland über hun-
dert Patente auf dem Gebiet der Optik, der Vater
war Professor für Naturwissenschaft. In der Fabri-
kantenfamilie machten überaus begabte Mitglie-
der als Privatgelehrte und Künstler diese zu einer
Quelle von Innovationen und Schöpfungen. Unter
solchen Voraussetzungen beendete Barényi be-
reits 1925 seine Studien über Maschinenbau und
Elektronik an einer privaten Lehranstalt in Wien
erfolgreich, wobei er bereits als 17jähriger sein
erstes Patent anmeldete. 
Schon damals interessierten ihn Kraftfahrzeuge
besonders, er brachte seine ersten Ideen zu
einem „Volkswagen“ als Abschlussarbeit zu Pa-
pier.

Ab 1927 wirkte er in den Steyr Werken, später bei
der ÖAF (Austro-Fiat). Danach zog es ihn nach
Frankfurt am Main. Hier machte er bei den Adler
Werken kurz Station. Als Fachmann für Schwin-
gungslehre war er danach in Berlin bei Getefo
tätig, um endlich mit dem Eintrittsjahr 1939 bei
Daimler Benz in Sindelfingen ein, bis zur Pensio-
nierung 1974 dauerndes Wirkungsfeld zu finden.
Hier entwickelte er alle seine sicherheitsrelevan-
ten Grundsätze zum Bau von modernen Fahrzeu-
gen. Dass diese praktisch erst 30 oder gar 40
Jahre später umgesetzt und allgemeine Sicher-
heitsrichtlinien wurden, lag nicht in seiner Macht.
Seine Postulate waren ihrer Zeit weit voraus und
damals auch noch schwer verkäuflich. Passive Si-
cherheit im Kraftfahrzeug ist erst heute ein richti-
ges Bedürfnis. Der offiziell von ihm geführte Titel
bei Daimler Benz „Leiter der Pkw-Vorentwicklung“
sagt hierzu eigentlich schon alles. 

Trotzdem müssen wir ihm um sein Bemühen
und seine Pionierleistungen dankbar sein, ret-
teten seine Ideen als „Vater der passiven Si-
cherheit“ im Automobil tagtäglich Leben.

Barényi starb 1997, noch bis zuletzt tätig in den
Diensten der Sicherheit und Innovationen im
Kraftfahrzeugwesen. 
Höchste Ehrung erfuhr der begnadete Techniker
mit der Aufnahme im Jahr 1994 in die 

„ Automotive Hall of Fame “

in Detroit, dem Olymp der ganz großen Persön-
lichkeiten der Automobilindustrie.

Béla Barényi Award 2023

Ottokar Pessl                         
+43 676 842 73 7201

Komm. Rat Franz R. Steinbacher
+43 664 206 8220

ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR MOTORVETERANEN
ORGANISATIONSBÜRO / ARCHIV

1040 Wien - Waaggasse 6 -  ZVR 950 410 188 - TELEFON  + 43 676 842 73 7201
Ständiges Mitglied im Beirat f. hist. Kraftfahrzeuge im BM f. Verkehr, Innovation u. Technik  

home:    www.amv.team / www.austria-motor-veterans.at 
mail:   info@amv.team / amv@austria-motor-veterans.at

Kontakt:
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Der Umweltgedanke ist nichts Neues!
Die ersten Umbauten waren bereits von Erfolg ge-
krönt und konnten auch im praktischen Betrieb
bereits eingesetzt werden.

Interessenten und zufriedene Anwender, wie die
Gemeinde Wien, oder kleinere Gemeinden, aber
auch aus dem Privatbereich, gab es sehr bald. 
Dort, wo Ruhe und gute Luft ein Gebot sein sollte,
nämlich in Krankenhäusern, Parkanlagen, Senio-
renheime, Kleingartensiedlungen etc. war der
Verkauf dieser, neuartig mit komprimierter Luft an-
getriebener Gartengeräte, erfolgreich.
Nicht lange dauerte es, bis Karl LAA diesen Luft-
Antrieb auch im Automobil und nicht nur im Klein-
traktor oder Gartengerät verwirklicht sehen wollte.

Nicht nur im 21. Jh. ein Thema, auch in den spä-
ten 1970er Jahren haben sich Menschen Gedan-
ken gemacht, die Umwelt vor Schmutz, Gestank
und giftigen Industrie-Abfällen zu schützen.

Natürlich wollte man nicht in die Steinzeit oder in’s
Mittelalter zurückfallen, sondern alle Entwicklun-
gen aus Technik und Industrie nützen und genie-
ßen. Doch mußte man irgendwo ansetzen und
beginnen, innovative Alternativen zu bestehenden
Umweltverschmutzern zu finden.

Viele schlaue Köpfe haben sich Gedanken ge-
macht, dort wo man die größte Herausforderung
gesehen hat, unsere Luft zu verbessern, nämlich
bei der Mobilität, dem Automobil.

Natürlich gab es auch andere „Luftverschmutzer“
die mit herkömmlichen „Verbrennern“ betrieben
wurden, wie z.B. Rasenmäher, Heckenscheren
und anderes Gartengerät.

Hier galt es nun, einen neuen Kraft-/Treibstoff zu
finden !

Der NÖer Karl LAA aus Spillern, Geschäftsmann,
Künstler, Musiker, Sportschütze und Gemeinderat
in Spillern – ein Multitalent und begnadeter  Erfin-
dergeist – wollte es wissen; warum sollte man
Luft, wenn man sie komprimiert, nicht als „Kraft-
stoff“ zum Antrieb von Motoren und damit zum An-
trieb von Maschinen, nutzen können ? 

Was war das Hindernis ?

Für Karl LAA gab es kein Hindernis; er kompo-
nierte mit seiner Phantasie und seinem techni-
schen Verständnis ein Konstrukt, das Erfolg
versprach.

Als Händler von Rasenmähern, Kleintraktoren
und anderen Motor-betriebenen Gartengeräten,
versuchte Karl LAA bei diesen Produkten, seine
Idee, nämlich den Antrieb statt mit Benzin, auf
komprimierte Luft umzustellen, umzusetzen.
Das System sollte preislich machbar und mit han-
delsüblichen Bauteilen zu verwirklichen sein. Das
war nicht einfach; mühevolle Recherchen bei ein-
schlägigen Fachbetrieben waren dafür notwendig. 

Es sollte ja LAA‘s Idee, durch Zusammenbau han-
delsüblicher und preiswerter Bauteile, verwirklicht
werden können. 

Sehr viel war nicht notwendig; ein Druckbehälter,
Rohre, Ventile und ein Manometer, sowie eine
kleine, geeignete Turbine mit mechanischem
Kraftschluß zu den jeweiligen, spezifischen Werk-
zeugen, wie Schere, Zange oder Säge.

Die Suche nach einem geeigneten Kleinfahrzeug
für Versuchszwecke war erfolgreich; im 10. Wie-
ner Gemeindebezirk im  „Autohaus Gellertplatz“
konnte ein Kleinwagen (Jonny-Panther 125 ccm)
erworben werden, der umgebaut, den Erforder-
nissen eines mit Druckluft betriebenen Fahrzeu-
ges gerecht wurde.

Die Kapazität des Luft-Antriebs wurde auf 4 Fla-
schen komprimierte Luft mit je 300 bar, erweitert.

Ein von Hand aus zu bedienendes Mehrwege-
Ventil war für die Steuerung der Luftzufuhr zu den
zwei Turbinen der Fa. Atlas Copco zuständig, die,
jeweils an ein Hinterrad gekoppelt, für den Antrieb
sorgten.

Um das Fahrzeug unabhängig von „Tankstellen“
zu machen, wurde auch ein Dynamo und ein
Kompressor im Kleinwagen verbaut.

Interessant war, daß Karl LAA fast an der Verwirk-
lichung des Perpetuum mobile vorbeischrammte;
er verwendete die „Abluft“ der Turbinen zum An-
trieb eines Dynamos, der wiederum Strom zum
Betrieb eines, im Kleinwagen eingebauten Kom-
pressors zum Laden der Flaschen erzeugte. 

Auch bei jeder Bergabfahrt war der Dynamo me-

chanisch mit dem Fahrwerk gekoppelt und
brachte Energie für den Kompressor – um die Fla-
schen zu laden !

(Heute spricht man beim e-Auto vom „rekuperie-
ren“. Die beim Bremsen entstehende Energie wird
zum Wiederaufladen der Batterie verwendet ).

Die Flaschen konnten somit selbst während des
Fahrens „aufgeladen“ werden. 

An dieser Stelle bleiben so manche Fragen zum
System offen, die alters und krankheitsbedingt der
Erfinder Karl  LAA, leider nicht mehr beantworten
kann.

Die in dem kleinen Versuchsfahrzeug eingebau-
ten 4 Stück Preßluftflaschen mit einer Ladekapa-
zität von je 100 lt. Preßluft  (aus Randeck bei
Gresten NÖ), ermöglichten eine Reichweite von
ca. 70 km im hügeligen Gelände, oder etwa 1,5
Stunden Fahrzeit in der Ebene.

Die Höchstgeschwindigkeit lag bei knapp 70
km/h.

Mit diesem, für den Stadtverkehr höchst geeigne-
ten Fahrzeug, ergaben sich folgende Vorteile:
Energie – sparend
Preisgünstig im Betrieb
Leise
Kein Schadstoff – Ausstoß
Geringe Wartung

Ausreichende Tages-Km-Leistung für die Stadt
Unabhängig von „Tankstellen“.

Die von Karl LAA erdachte Möglichkeit, ein Fahr-
zeug zu schaffen, das den Anforderungen der Ge-
sellschaft, der Umwelt, der Ökonomie und der
Ökologie entspricht, fand großen Anklang im In-
und Ausland.

Viele Patente konnte sich Karl LAA sichern.
Obwohl das Interesse groß war, scheiterte auch
dieses Projekt nicht nur an der dafür notwendig
gewesenen Finanzierung, sondern sicher auch an
„anderen Interessen“!!?

Viel zu einem straßentauglichen Auto hätte nicht
mehr gefehlt. Wir hätten, zumindest für die Stadt,
ein, den heutigen Umwelt-Vorstellungen entspre-
chendes Gefährt.

Aber, wie schon so oft, ist österreichischer Erfin-
dergeist auf der Strecke geblieben.

Text: Heinz Mesicek
Fotos: Karl Laa

Die Jahre vergingen, die Schrauber Leidenschaft
blieb, auch während seiner Koch/Kellner Lehre.
Das zweite Objekt ließ nicht lange auf sich
warten, eine VW T2 Pritsche zwängte sich in die
Kleine Garage von seiner Oma, die er benutzen
durfte.

Eine Pritsche, für mich, seinen Vater, „FETZEN
HIN“, für ihn, Kevin, „gute Restaurationsbasis“.
Nach der Demontage aller Anbauteile, einfach
gesagt, alles was zum Abschrauben und Aus-
bauen war, wurde das „Häusl“, Türen und Achsen
zum Sandstrahlen gebracht und anschließend
grundiert, damit vorerst so der Rost gestoppt
wurde und nicht weiterarbeiten konnte.

Als ich das Wrack dann so sah, rief ich: „Oh Her-
rgott, und des G´stell soll mal wieder auf die 
Straße?“

Unbeirrt begann Kevin mit der Restauration,

Darf ich Vorstellen!
Kevin, Kevin Lagler
Gelernter Koch/Kellner

Hobby: Oldtimer, restaurieren, spengeln,
Karosserieteile anfertigen.

Beruf: selbstständig (hat sein Hobby zum Beruf
gemacht).

Kevin begann als damals 14jähriger mit einem
VW Golf, den er aus einer burgenländischen
Scheune um ein paar Hundert Euro zu sich nach
Hause in die Steiermark holte.

Bevor er den Golf komplett zerlegte, fuhr er fast
den ganzen Nachmittag im Hof Runde um Runde
den Tank leer.

Noch am selben Abend zerlegte er den Golf in
seine Einzelteile. (möchte bemerken, dass er
zuvor noch nie ein Auto zerlegte und schon gar
nicht zusammenbaute oder bei ebensolchen
Tätigkeiten mitwirkte).

Bis auf wenige Spenglerarbeiten und der Kom-
plettlackierung hat er den VW Golf alleine wieder
zusammengebaut, und nicht nur das, er war auch
wieder fahrbereit.

bestellen von Ersatzblechen usw. Den Motor ließ
er von einem Fachmann, der sich auf VW- Mo-
toren spezialisiert hat, neu aufbauen.
Bei den Ersatzblechen gab es die ersten
größeren Hindernisse. Viele der Ersatzbleche
waren ungenau oder sie waren weder original
noch im Nachbau erhältlich.

Kevin sagte „selbst ist der Mann“ und baute sich
die Maschinen und Werkzeuge für die Fertigung
der Ersatzteile und begann diese Teile
einzuschweißen.

Nach einigen Monaten hatte er den T2 fertig 
gespengelt und grundiert.

Jetzt ging es an die Lackierarbeit, die er auch gle-
ich selbst in die Hand nahm.

Der Zusammenbau begann. Achsen, Sitze,
Klappe, Tank, Türen, Scheiben usw., selbst der
Kabelbaum wurde neu eingezogen und die Elek-
trik wurde installiert.

In der Zwischenzeit kam der NEU aufgebaute
Motor, das Herzstück jedes Fahrzeuges. Mit
Spannung und Freude wurde auf die „Hochzeit“,
den Einbau des Motors, hin gefiebert.

Der Tag X kam und das Herzstück wurde einge-
baut, Batterie angeschlossen, Zündschlüssel rein
und, halt, noch vorher den Tank befüllen, noch
einige Dreher und gleichzeitiges Pumpen des
Gaspedals und der typische VW- Sound erklang.
Seitdem sind Kevin und seine VW- Pritsche unz-
ertrennliche Freunde und nicht nur auf steirischen 
Straßen unterwegs.
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ien

Text & Bild: Fam. LAGLER

Ein Koch und sein VW T2


